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Die ferait cou i)olftnfd)tt|jeit unb ihre Dnrgen.
«on ïUobert Suttee.

ber heutigen ©emeinbe ÏÏBoIfem $erja§catal unb öfter ©efanbter in§
fc£)ie|en [tauben im Mittelalter nidjt toe= ©[Rental. Mit itjrn unb feinem ©otju er=

niger alê brei ritterliche 33urgen ober fefte Io)et) ba§ ©efchledjt, in ber ©d)Iad)t bon
2BoI;ntiirme, ncimlid): 1. iSer heute böttig SIrbebo, mo beibe fielen, aber ber fßurgfit)
berfdjlnunbene Stitterfits fÇitgltëlo (heute ^Çitgliêlo nahm noch biö ins XVI. 3at)r=
£od) in ber 93tä^etürti). ©ein 33efte£>en ift hunberi einc geiutffe rechtliche @onberftef=
fcf)on um 1190 burd) ba§ ältefte ©ngelber= lung ein.
ger Urbar nachgelniefen. 5)ie iperren bon SDer jtoeite ©betfii) [taub auf bem £nn
(fu'igliêto, bereu cittefter ©firoffe SBerntjer bei, in einer feften ftrategifchen Sage, bie
um 1240 fchon mit ber Siittertoürbe auëge- bamalê aitfcheinenb nod) ring§, ober mcnig=

VI. 3ct)H)ci,',cvtfd)cv St

Ber tftuntius unb bie

zeichnet erfcheint, loareit ein ïriegerifc£)c§
©efd)Ied)t, ba§ fid) mehr in Italien at§
Sîeiêlaufer uml)ertrieb aid §u §aufe faff.
S'îocf) ber letzte be§ ©tammeë, ein tempera^
mentboHer ipaubegen, ber 1415 in einem
Btoifte beê Sanbeê mit bem flofter ©ngel=
berg, auf eigene f^anft ein f>aar Mönche
abfing unb in feften ©etoafjr brachte nnb
barob in ben großen firdjenbann tarn,
berbanfte feiner Kenntnis ber tDelfdjen
©itte unb ber italienifdjen ©pradje bie be=

bentenbe Stolle, bie er bei ber erften ©r=
oberung teffinifc£>en ©ebieteö fjiielte. ©r
toarb ber erfte eibg. $Dgt im Maiem unb

hotifcutac) in SBufel.
?ifc£)öfe in Bîariaftein.
ftenë auf brei Seiten bon einem Jlciuen ©ec
itmfloffen loar. 5)ie britte SSurganlagc ift
ber fefte S3an im iSörfli. 1)ie fceibeu îetderu
Stauten finb auf ba§ eble ©efchted)t juriid»
zuführen, baë fich boit SSotfenfchieffen
nannte. SBoIjl aus? bem ©taube ber freien
dauern tjerüorgegangen, gehörten auch
biefe 2BoIfenfdjie§en ju jenen ff-amilien, bie
im ©olbbienft in $5toItert, im 1)ienfte ber
Ipoljenftaufen, ritterliche ©hren ertoorben
unb abelige £eben§geloohnheiten l)dm=
gebrad)t. ©ie toaren mahrfdjeinlid) in ein
Miuifterialitätöberhältniö jur Steidjetabtci
©ngelberg eingetreten, befafjeit aber auch
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Die Herren von Wolfenschießen und ihre Hurgen.
Von Dr. Robert Dürrer.

In der heutigen Gemeinde Wölfen- Verzascatal und öfter Gesandter ins
schießen standen im Mittelalter nicht we- Eschental. Mit ihm und seinem Sohn er-
niger als drei ritterliche Burgen oder feste losch das Geschlecht, in der Schlacht von
Wohntürme, nämlich: l. Der heute völlig Arbedo, wo beide fielen, aber der Burgsitz
verschwundene Rittersitz Fnglislo (heute Fnglislo nahm noch bis ins XVI. Jahr-
Loch in der Blätzetürti). Sein Bestehen ist hundert eine gewisse rechtliche Sonderstel-
schon um 1190 durch das älteste Engelber- lung ein.
ger Urbar nachgewiesen. Die Herren von Der zweite Edelsitz stand auf dem Hu-
Füglislo, deren ältester Sprosse Wernher bel, in einer festen strategischen Lage, die
um 1249 schon mit der Ritterwürde ausge- damals anscheinend noch rings, oder wenig-

VI. Schweizerischer K>

Der Nuntius und die

zeichnet erscheint, waren ein kriegerisches
Geschlecht, das sich mehr in Italien als
Reisläufer umhertrieb als zu Hause saß.
Noch der letzte des Stammes, ein
temperamentvoller Haudegen, der 1415 in einem
Zwiste des Landes mit dem Kloster Engelberg,

auf eigene Faust ein paar Mönche
abfing und in festen Gewahr brachte und
darob in den großen Kirchenbann kam,
verdankte seiner Kenntnis der welschen
Sitte und der italienischen Sprache die
bedeutende Rolle, die er bei der ersten
Eroberung tessinischen Gebietes spielte. Er
ward der erste eidg. Vogt im Maien- und

holikentag in Basel.
Zischöfe in Mariastein.
stens auf drei Seiten von einem kleinen See
umflossen war. Die dritte Burganlage ist
der feste Bau im Dörfli. Die beiden letztern
Bauten sind ans das edle Geschlecht
zurückzuführen, das sich von Wolfenschießen
nannte. Wohl aus dem Stande der freien
Bauern hervorgegangen, gehörten auch
diese Wolfenschießen zu jenen Familien, die
im Solddienst in Italien, im Dienste der
Hohenstaufen, ritterliche Ehren erworben
und adelige Lebensgewohnheiten
heimgebracht. Sie waren wahrscheinlich in ein
Ministerialitätsverhältnis zur Reichsabtei
Engelberg eingetreten, besaßen aber auch



freieê ©igen, jointe fielen non ben SHöftern
^urbacf^fiugern unb Q^erlafen unb ben
©rafen bon Çroburg. 2IIS erjter gemein*
jamer Slfjnïjerr biefeS ©tammeS ift in ber
erften £älfte beS XIII. Qat)r£)unbertê ein
©gelolfuS be SBoIfenfchiejjen befannt, Detter
oon fünf ©öijnen: Sercf)toIb, Heinrich,
Surfarb, Slrnolb nnb ©glolf II. Surfarb
mirb urfunblid) 1256 genannt. Serdjtolb
erfc^eint fd)on 1240 als einer ber ^ütjrer
beS fianbeS in ber gegen §abSburg geridj=
teten Semegwtg nnb bei bent erften, bamalS
mit ben anbern SBalbftätten unb fingern
gefdjloffenen SünbniS. 1261 t>ei§t er igerr,
baS bebeutet fitter, unb ftiftet für feinen
Sater unb feine nerftorbenen Srüber ein
Maljrgeit in ©ngelberg. ©r ift um 1267 ge=

ftorben unb mar ber Stammbater einer £i=
nie, bie in ber ©ntmicflungSgefchichte unferer
ftaatlid)en ©elbftänbigfeit eine ijerborragenbe
güljrerrolle fpielt unb bon ihrer langjähri*
gen Sefleibung ber fianbammannSrnürbe
fpäter ben ftänbigen Seinamen „beS 2Im=
mannS" erhält, ber mit ber $eit fogar bett
eigentlichen Familiennamen berbrängte.
Son SerdjtoIbS Sruber §einrict) ftammt
bie gtoeite igauptlinie beS ©efdjlechteS, bie
fc^on 1279 ben unterfdjeibenben Seinamen
ab bem Stein, am ©tein trägt.

föiit biefen beiben, met>r als brei ^at)r=
tjunberte neben einanber eriftierenbert
èau^tlinien hängt *>aS S3ef"te£>en gtoeier
Surgfi^e gufammen. ®a ber 97ame „©tein"
ftetS eine befonberS fefte Surg begeidjnet
(man bergl. g. S. ben ©tein in Saben, ben
Stein in SR^etnfelben etc.) fo ift er nur
auf bie SIntage auf bem fgubel gu begießen
unb ift biefe Saute, bie moljl fieser ber
@tammfi| toar, ber fiinie ber am ©tein gu=
gutoeifen. ®ie Saute im ®örfli, beren ftili*
ftifcïje Stfterfmale auf bie 5D7ifte> beS XIII.
MahrljunbertS ftimmen, mag eine ©rünbmtg
beS UiitterS Serdjtolb fein unb biente beffen
37act)tommen gur SBotjnung. ®arauf beutet
auch ker faätere Staute ©uft, ber eine SBa=

rennieberlage begeidjnet, benn in biefer
fiinie mar gu SInfang beS XIV. Mafmhun=
bertS nach bem ©rlöfdfen ber Sîitter bon
SuodjS, bie baS SDteheramt beS §ofeS
SuochS, in bem ber gefamte ©runbbefi| @n=

gelbergS in Stibmalben organifiert mar, be*

fleibet hatten, bie ©teïïmtg bon ©ngelber*
ger SImtleuten erblith gemorben, bie ben 2Ibt
in feinen gericï)tê^errltdhen Munitionen ber*
traten unb bie Staturaleinfünfte eingogen.
Slber ben Seinamen beS SImmannS ober
21mmans berbanfett fie nicht biefen Munftto*
neu, fonbern ihrer fianbammannmürbe im
refiublifanifchen ©taatsmefen. SBir haben
bereits bemerft, bafj fcljon Serdjtolb bon
SBoIfenfdjiefjen unter ben erften Urhebern
ber freiheitlichen Semegung nachmeiSbar ift.
Son beffen Söhnen Sîonrab unb SSaltljer ift
ber letztere 1275—1279 als Simmann ge*
nannt. ©r mar mit feinem Sruber ©tifter
ber erften Stird)e, bie burdj ben fonftangi*
fthen 2Beihbifchof fßtolomäuS bon ©arbeS
im September 1277 eingeloeiht morben ift.
®a aber noch feine ftänbige fßfrünbe bamalS
guftanbe fam, fo berblieben bie für ben Un*
terhalt eines fünftigen ftänbigen ©eeljor*
gerS bon ben ©tiftern Sßaltljer unb S'onrab
beftimmten SBibumgüter borberhanb als
Sehen beS SloïïatbrS, beS ©tifteS ©ngelberg,
in ber Stutmiefjung ber Mamilie bon 2Bol*
fenfdjiefjcn. —

1327 bis 1329 ift mieberurn ber ©ohn
SBaltherS, Johannes, Simmann unb bon
1341 bis 1370 hat ununterbrochen, breifjig
Mahre lang, beffen ©ohn Ulrich bon Sßol*
fenfchiefjen biefe SBürbe imte. ©chon er
nennt fid) 1350 Ulrich beS SImmannS boit
SBolfenfchiefjen, Slmmann gu Untermalben,
nib bem ferntoalb. ®er Seiname beruht alfo
nicht etma erft auf feiner eigenen langen
SlmtSbauer, fonbern bereits auf ber ©tel*
lung feiner Sorfaljren, mie benn auch
reitS 1336 ein ©rni beS SImmannS bon
SBoIfenfdfiefjen borfommt. "Sie SBolfen*
fchie^en finb offenbar bie eigentlichen
©tifter unferer Freiheit- SBährenb ber
gangen fritifchen ißeriobe unferer ©nt=
mieflung ftanben fie an ben ejJponierteften
unb mafîgebenbften ©teilen, unb eS ift
eine bon jenen unbegreiflichen Ungerechtig=
feiten ber fagenljaften Ueberlieferung, bafj
fie baS bergeffen hat unb ben Sfamen beS

©efcfjlechteS nur im Merrbilbe beS unfeufdjen
Sanbbügts überlieferte, ben ®onrab ab 2IIt=
gellen im Sabe erfchlagen haben foil.

©S mag freilich auch biefer Ueberlie=
ferung, bie gmar erft bon Sfchubi um 1532,

freies Eigen, sowie Lehen von den Klöstern
Murbach-Luzern und Jnterlaken und den
Grafen von Froburg. Als erster gemeinsamer

Ahnherr dieses Stammes ist in der
ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts ein
Egelolfus de Wolfenschießen bekannt, Vater
von fünf Söhnen: Berchtold, Heinrich,
Burkard, Arnold und Eglolf II. Burkard
wird urkundlich 1256 genannt. Berchtold
erscheint schon 1240 als einer der Führer
des Landes in der gegen Habsburg gerichteten

Bewegung und bei dem ersten, damals
mit den andern Waldstätten und Luzern
geschlossenen Bündnis. 1261 heißt er Herr,
das bedeutet Ritter, und stiftet für seinen
Vater und seine verstorbenen Brüder ein
Jahrzeit in Engelberg. Er ist um 1267
gestorben und war der Stammvater einer
Linie, die in der Entwicklungsgeschichte unserer
staatlichen Selbständigkeit eine hervorragende
Führerrolle spielt und von ihrer langjährigen

Bekleidung der Landammannswürde
später den ständigen Beinamen „des Am-
manns" erhält, der mit der Zeit sogar den
eigentlichen Familiennamen verdrängte.
Von Berchtolds Bruder Heinrich stammt
die zweite Hauptlinie des Geschlechtes, die
schon 1279 den unterscheidenden Beinamen
ab dem Stein, am Stein trägt.

Mit diesen beiden, mehr als drei
Jahrhunderte neben einander existierenden
Hauptlinien hängt das Bestehen zweier
Burgsitze zusammen. Da der Name „Stein"
stets eine besonders feste Burg bezeichnet
(man vergl. z. B. den Stein in Baden, den
Stein in Rheinfelden etc.) so ist er nur
auf die Anlage auf dem Hubel zu beziehen
und ist diese Baute, die wohl sicher der
Stammsitz war, der Linie der am Stein
zuzuweisen. Die Baute im Dörfli, deren
stilistische Merkmale auf die Mitte > des XIII.
Jahrhunderts stimmen, mag eine Gründung
des Ritters Berchtold sein und diente dessen

Nachkommen zur Wohnung. Darauf deutet
auch der spätere Name Sust, der eine
Warenniederlage bezeichnet, denn in dieser
Linie war zu Anfang des XIV. Jahrhunderts

nach dem Erlöschen der Ritter von
Buochs, die das Meyeramt des Hofes
Buochs, in dem der gesamte Grundbesitz
Engelbergs in Nidwalden organisiert war, be¬

kleidet hatten, die Stellung von Engelber-
ger Amtleuten erblich geworden, die den Abt
in seinen gerichtsherrlichen Funktionen
vertraten und die Naturaleinkünfte einzogen.
Aber den Beinamen des Ammanns oder
Ammans verdanken sie nicht diesen Funktionen,

sondern ihrer Landammannwürde im
republikanischen Staatswesen. Wir haben
bereits bemerkt, daß schon Berchtold von
Wolfenschießen unter den ersten Urhebern
der freiheitlichen Bewegung nachweisbar ist.
Von dessen Söhnen Konrad und Walther ist
der letztere 1275—1279 als Ammann
genannt. Er war mit seinem Bruder Stifter
der ersten Kirche, die durch den konstanzischen

Weihbischof Ptolomäus von Sardes
im September 1277 eingeweiht worden ist.
Da aber noch keine ständige Pfründe damals
zustande kam, so verblieben die für den
Unterhalt eines künftigen ständigen Seelsorgers

von den Stiftern Walther und Konrad
bestimmten Widumgüter vorderhand als
Lehen des Kollatörs, des Stiftes Engelberg,
in der Nutznießung der Familie von
Wolfenschießen. —

1327 bis 1329 ist wiederum der Sohn
Walthers, Johannes, Ammann und von
1341 bis 1370 hat ununterbrochen, dreißig
Jahre lang, dessen Sohn Ulrich von
Wolfenschießen diese Würde inne. Schon er
nennt sich 1350 Ulrich des Ammanns von
Wolfenschießen, Ammann zu Unterwaiden,
nid dem Kernwald. Der Beiname beruht also
nicht etwa erst auf seiner eigenen langen
Amtsdauer, sondern bereits auf der Stellung

seiner Vorfahren, wie denn auch
bereits 1336 ein Erni des Ammanns von
Wolfenschießen vorkommt. Die Wolfenschießen

sind offenbar die eigentlichen
Stifter unserer Freiheit. Während der
ganzen kritischen Periode unserer
Entwicklung standen sie an den exponiertesten
und maßgebendsten Stellen, und es ist
eine von jenen unbegreiflichen Ungerechtigkeiten

der sagenhaften Ueberlieferung, daß
sie das vergessen hat und den Namen des
Geschlechtes nur im Zerrbilde des unkeuschen
Landvogts überlieferte, den Konrad ab
Altzellen im Bade erschlagen haben soll.

Es mag freilich auch in dieser Ueberlieferung,

die zwar erst von Tschudi um 1532,
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aid bad ©efçhledjt Iängft erlofdjen mar, auf
bte SSoIfenfchiefjen begogen murbe (bas
„SSciffe Sud)" non 1470 nennt ben -Kamen
in bicfem 3ufaminen^ang nod) nidjt), ein
!®af)rl)Cttêfern ftecfen. ©o;cf)c über bieSKaffe
iljrer ©tanbedgcnoffeu cmporgeftiegerten
Sauernge|d)Ied)ter, bie im fremben enrtet=
birgifdfen ©olbbienft 3\cid)tum unb 9iitter=
miirbe ettearben, marcn ficher feine 3mgenb=
gelben unb aud) bie oou biefen Steifen aud=
gefienben SBibeiftänbe gegen bie f)absburgi=
fc^en Seftrebungeu îtac^ ftrammerer Ober=
herrlid)feit, lagen geroiff îtirfjt in bloßem tfjeo=

unb garantierten iljnen bafiir ©idjertjeit
burcf) bad ©ebiet iljred (Shtfluffed. Unoer=
fennbar trägt aud) bad Sitrgleht im Dörfli
biefen ©Ijarattet einer Stßegfc^ranfe, bad ben
alten iJSafjmeg nacf) ©ngelberg blodierte.

98ir tonnen und boit ben mittelalterlU
d)en Serhältniffen, bie einen eigentlichen
ïerritorialftaat nicht tonnten, faurn einen
Segriff machen unb muffen und fehr hüten,
moberne ÜDcaffftöbe angumenben.

9Kit bem britten Stmmann bed ©efdjled)»
ted, Ulrich, ber 30 Qafjre lang bie höhere
Sanbedmiirbe betleibete, loäl)renb ber mid)=

Cite Sïuiitc im CSövfl

retifdjem greiheitdfinn, foubern maren burch
ben Srl)altungdtrieb fiir i£;re in ber „taifer=
tofen fcfjrecflic^en 3ett" bed ^tderregnumd
erlangte totale S07ac£)tf4)£)äre begrünbet.
®iefe Keinen unb großen 9iittergefd)Iechter
bed XIII. 3sahrhunöertd belogen bie Littel
gu il)rer ftanbedgemäfjen ©£ifteng gum ïeit
aud SBegelagererei, im beften ^atte ettoa im
©inne uuferer heutigen DIegierungen, bie
sUutomobiItajen erheben uitb bafiir ben Un=

terfjalt ber ©trafen übernehmen, ©ie festen
ihre Surgen an bie ©trafjen unb ©:tum=
mege, begogen oon ben ipaffanten SBeggöIIe

1925

bei )Bolfcttfd)ief?en.

tigften tßeriobe, bie bie bemotratijd)e ©nt=
mictlung gum Slbfdjluff brachte, hört bie polu
tifcfje Sebeutung biefer Sinie ))Iö|Iid) auf.
©ein gleichnamiger ©otjn maltet nodj <K3

Slofterbeamter in feiner grunbherrlidjen
Stellung, er ift befonberd atd frommer
2BoI)Itäter ber Sird)e unb aid Stifter ber
SBalbbtuberei in ber Söll betannt. 3tld aber
gu SInfang bed XV, 3ahrhuuöertd bie fechte
(Sngetbergd im Ktibmalbnergebiet gmangd=
meife abgelöft, gemifferrna^en tonfidgiert
mürben, ging ed aud) mit ben Sermögend*
oerhättniffen biefer SBoIfcnfdjiefjen abmärtd.
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als das Geschlecht längst erloschen war, ans
die Wolfenschießen bezogen wurde (das
„Weiße Buch" von 147(1 nennt den Namen
in diesem Znsammenhang noch nicht), ein
Wahrheitskern stecken. Solche über die Maße
ihrer Standesgenossen emporgestiegenen
Bauerngeschlechter, die im sremden ennet-
birgischen Solddienst Reichtum und Ritterwürde

erwarben, waren sicher keine Tugend-
Helden und auch die von diesen Kreisen
ausgehenden Widerstände gegen die Habsburgischen

Bestrebungen nach strammerer
Oberherrlichkeit, lagen gewiß nicht in bloßem theo-

und garantierten ihnen dafür Sicherheit
durch das Gebiet ihres Einflusses.
Unverkennbar trägt auch das Bürgleiu im Dörfli
diesen Charakter einer Wegschranke, das den
alten Paßweg nach Engelberg blockierte.

Wir können uns von den mittelalterlichen

Verhältnissen, die einen eigentlichen
Territorialstaat nicht kannten, kaum einen
Begriff machen und müssen uns sehr hüten,
moderne Maßstäbe anzuwenden.

Mit dem dritten Ammann des Geschlechtes,

Ulrich, der 30 Jahre lang die höhere
Landeswürde bekleidete, während der wich-

Äie Ruine im Dorf!

retischem Freiheitssinn, sondern waren durch
den Erhaltungstrieb für ihre in der „kaiserlosen

schrecklichen Zeit" des Interregnums
erlangte lokale Machtsphäre begründet.
Diese kleinen und großen Rittergeschlechter
des XIII. Jahrhunderts bezogen die Mittel
zu ihrer standesgemäßen Existenz zum Teil
aus Wegelagererei, im besten Falle etwa im
Sinne unserer heutigen Regierungen, die
Automobiltaxen erheben und dafür den
Unterhalt der Straßen übernehmen. Sie setzten

ihre Burgen an die Straßen und Srum-
wege, bezogen von den Passanten Wegzölle

192S

bei Wolfenschießen.

tigsten Periode, die die demokratische
Entwicklung zum Abschluß brachte, hört die
politische Bedeutung dieser Linie plötzlich auf.
Sein gleichnamiger Sohn waltet noch als
Klosterbeamter in seiner grundherrlichen
Stellung, er ist besonders als frommer
Wohltäter der Kirche und als Stifter der
Waldbruderei in der Köll bekannt. Als aber
zu Anfang des XV. Jahrhunderts die Rechte
Engelbergs im Nidwaldnergebiet zwangsweise

abgelöst, gewissermaßen konfisziert
wurden, ging es auch mit den Vermögens-
verhältnifsen dieser Wolfenschießen abwärts.

5



Sie Familie berbauerte bötlig unb berarmte.
©cÉjort bic (Sntelinnen Ulrirgs II. finb mit
leibeigenen îalleuten bbn Sit gelb erg ber=
e£>elic£)t unb tburben bie Stammütter ber
(Sngelberger gamilieit geierabenb unb 9Im=
rein. ®er ©rofjfogn lllricg ift ber §elb
jene! berühmten (Sgegrogeffe! mit ber 9J!ar=

gareta 3el0err &er üon bereu ©igge niegt
rnegr all ebenbürtige partie anertannt
tourbe. SüieEjr all 12 $agre befcgäftigte bie=

fer (Sgegrogefj bie bifcgöflidjen unb f>ägftli=
cgen ©ericgte, bie totale
fßarteigoliti! unb bie $ag=
fagung unb enbete fcglie|=
lieg, nacgbem bal Vermögen
ber grau bergrogeffiert mar
unb bie urnmorbene ïocgter
igren ^ugenbreig oerloren
gatte, mie ber ©türm im
SBafferglafe. ®er SDtannl-
ftamm ber „ Simmann! " er=

gielt fiel), bötlig bebeutuitgl-
loi gemorben, bil in ben
Slnfang bei 18. ^agrgum
bertl. Siocg gu (Snbe bei
15. Qagrgunbert! gatten
fie ftetl ben bellen Siamett
„Simmann! bon 2BoIfeit=
fdjiefjen" geführt, bann aber
blofj rnegr Slmmanrtl ge

bertl eine Volle, aber in fügrertber Stellung
tritt guerft in ben adjgiger ^agren l4-
jgagrgunbertl SBitgelm am ©tein bon 2Sol=

jeitfcgiegcn ober mie er audj genannt mirb,
SBitti am ©teilten, in ben inneren Unruhen,
bie gum ©turge ber regierenben Sanbatm
männerbgnaftien ber Igmitmil unb SBalter!«
berg führten, gerbor. ®r fegeint ein £augt=
fügrer jener Partei gemefen gu fein, bie el
auf bie Slulbegnung ber Saubelgrengen
über ben Vrünig abgefegen gatte unb bie

tljren SKifjerfoIg bann an
ber bill)er igen Vegiermtgl*
fiartei burrl) Verbannung
unb Vermögenltonfiltation
rädjte, fo bafj bie (Sibgenoffen
interbenieren mußten. 1396
ift er Sanbammann unb
mecgfelt in jägrliigem 2mr=
nul mit feinem Vetter
lllricg am ©tein bil gum
^agre 1403 in ber oberften
Sattbelbegörbe ab. (Sine
nod) bebeutenbere tßerfön*
liegteit ift Slrnolb am ©tein,
ber ©ogn bei Sanbam=
mannl SBilgelm nnb gur
llnterfcgeibung bon einem
gleicgitamigen Vetter, ba=

loren gegangen.
^n bal golitifdje

berer bon Sßolfenfcgiefjen,
genannt Simmann!, roaren
fdjon gu (Snbe bei 16. Ijgctgtt

Siegel bott Vifdjof P. 64abrtcl 3clger, rum oft all (Srni SBiHil
geilen unb bamit mar aud) bas ißm bon ber I). Regierung »on begeicgitet. (Sr gat freilicg
bie Erinnerung an igren ^eg«,rfÄctlTc?©S "ieeingögerel Sanbelamt
giftonftgen llrfgrung oer= fnl' 'obctn SciI baê 3Bnp^)ert befletbet, fei el, bag er el

beS Staguätiterorbeus, im untern baS niegt fitdjte, ober bafj igm
(Srbe Sclger'fcgc gamilientoaggen. Sin ben bie Vobularität feglte, aber

9îamen beS VifcfiofS erinnert tnt toenn eg r:x ftraaen
Siegel bic SBcrlünbigung buref) ben „ esm "m .«ia9en
Gcrgcngcl ©aßrtcl. $as Siegel tourbe sufferer tjSoIttt! ganbelte^ fo
nad) einem ©nttourf bon ®r. tRoßert brauegte man immer ign

gunbert! igre Vettern, bie ®urrer tu ber ©olbfebmiebtoerfftätte auf ben ïagfagungen unb
Slmftein, eingetreten. Diefe Voffarb in Sitgern ausgeführt. in5Kiffionengum®aifer. (S!

ganbelte fid) bamallbarutn, bie ©feirgberedg-Sinie befafj fegon im 13. Qagrgunbert grogen
Segenbefig bom Älofter Qnterlafen im Ver=
ner Dberlanb, ben fie ^agrgunberte long be=

magrte unb bureg ben fie igre ariftofratifege
Stellung begalten tonnte. Sie gflag aueg

fonft bielfacge Vegiegungen naeg aulmärtl.
Vereit! gu Slufang bei biergegnten ^agr*
gunbert! ift ein gtoeig in llri an ber ©ott=
garbftrage niebergelaffen, anbere fegten fid)
in Sugern feft. Ijgit ber Sanbelgefdgidjte
fgielen fie fcgoit gu Slnfang bei 14. ^agrgun=

tigung mit Dbmalbert gu erlangen unb biefe
Verganblungen braegte er gu einem guten
$iele. Qm Vate ber (Sibgenoffen mar er fegr
angefegen unb mürbe in midjtigen ©adjen
boit ber SEagfagung gum ©cgieblricgter er»
ltannt. ©r mar fegr reitg, trieb mit §ilfe
eine! Älerifer! au! ber Diögefe Stieg, 9IIb=
redgt SBafen, bielartige §anbel!= unb $i=
nanggefd)äfte, gatte ©runbbefig niegt nur
im §a!lital, loo er feine ererbten

Die Familie verbauerte völlig und verarmte.
Schon die Enkelinnen Ulrichs II. sind mit
leibeigenen Talleuten von Engelberg
verehelicht und wurden die Stammütter der
Engelberger Familien Feierabend und Am-
rein. Der Großsohn Ulrich ist der Held
jenes berühmten Eheprozesses mit der
Margarets, Zelger, der von deren Sippe nicht
mehr als ebenbürtige Partie anerkannt
wurde. Mehr als 12 Jahre beschäftigte dieser

Eheprozeß die bischöflichen und päpstlichen

Gerichte, die lokale
Parteipolitik und die
Tagsatzung und endete schließlich,

nachdem das Vermögen
der Frau verprozessiert war
und die umworbene Tochter
ihren Jugendreiz verloren
hatte, wie der Sturm im
Wasserglase. Der Manns
stamm der „Ammanns"
erhielt sich, völlig bedeutungslos

geworden, bis in den
Anfang des 18. Jahrhunderts.

Noch zu Ende des
15. Jahrhunderts hatten
sie stets den vollen Namen
„Ammanns von Wolfen-
schießen" geführt, dann aber
bloß mehr Ammanns ge

derts eine Rolle, aber in führender Stellung
tritt zuerst in den achtziger Jahren des 14.

Jahrhunderts Wilhelm am Stein von Wol-
fenschießen oder wie er auch genannt wird,
Willi am Steinen, in den inneren Unruhen,
die zum Sturze der regierenden Landam-
männerdynastien der Hunwil und Waltersberg

führten, hervor. Er scheint ein Hauptführer

jener Partei gewesen zu sein, die es

auf die Ausdehnung der Landesgrenzen
über den Brünig abgesehen hatte und die

ihren Mißerfolg dann an
der bisherigen Regierungspartei

durch Verbannung
und Vermögenskonfiskation
rächte, so daß die Eidgenossen
intervenieren mußten. 1396
ist er Landammann und
wechselt in jährlichem Turnus

mit seinem Vetter
Ulrich am Stein bis zum
Jahre 1403 in der obersten
Landesbehörde ab. Eine
noch bedeutendere Persönlichkeit

ist Arnold am Stein,
der Sohn des Landam-
manns Wilhelm und zur
Unterscheidung von einem
gleichnamigen Vetter, Va¬

loren gegangen.
In das politische

derer von Wolfenschießen,
genannt Ammanns, waren
schon zu Ende des 16. Jahr

Siegel von Bischof Gabriel Zelger, rum oft als Erni Willis
heißen und damit war auch das ihm von der h. Regierung von bezeichnet. Er hat freilich
die Erinnerung an ihren Nàà nie ein höheres Landesamt
historischen Ursprung ver- °chh<jlt' fch jàm Teil das Wappen bekleidet, sei es, daß er es

des Kapuzincrordens, im untern das nicht suchte, oder daß ihm
Erbe Zclgcr'schc Familicnwappcn. An den die Popularität fehlte, aber

Namen des Bischofs erinnert im ^m>n es sieb um Traaen
Siegel die Verkündigung durch den „ ^ ,icy um Klagen
Erzengel Gabriel. Das Siegel wurde äußerer Politik handelte, so

nach einem Entwurf von Dr. Robert brauchte man immer ihn
Hunderts ihre Vettern, die Durrer in der Goldschmicdwerkstätte auf den Tagsatzungen und
Amstein, eingetreten. Diese Bossard in Luzern ausgeführt. in Missionen zum Kaiser. Es

handelte sich damals darum, die Gleichberech-Linie besaß schon im 13. Jahrhundert großen
Lehenbesitz vom Kloster Jnterlaken im Vertier

Oberland, den sie Jahrhunderte lang
bewahrte und durch den sie ihre aristokratische
Stellung behalten konnte. Sie pflag auch
sonst vielfache Beziehungen nach auswärts.
Bereits zu Anfang des vierzehnten
Jahrhunderts ist ein Zweig in Uri an der Gott-
hardstraße niedergelassen, andere setzten sich

in Luzern fest. In der Landesgeschichte
spielen sie schon zu Anfang des 14. Jahrhun-

tignng mit Obwalden zu erlangen und diese
Verhandlungen brachte er zu einem guten
Ziele. Im Rate der Eidgenossen war er sehr
atigesehen und wurde in wichtigen Sachen
von der Tagsatzung zum Schiedsrichter
ernannt. Er war sehr reich, trieb mit Hilfe
eines Klerikers aus der Diözese Metz,
Albrecht Wafen, vielartige Handels- und
Finanzgeschäfte, hatte Grundbesitz nicht nur
im Haslital, wo er seine ererbten Familien-
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guter unb Stilen burd) ba! ©rbe feiner,
einer oornepmen ipaüitaler ffamilie ent=

ftammten 9Rutter, uermeprt patte, fonbern
aucp Sßeinreben ant güricpfee U1tb ^ßfanb=
rechte an ber Ipcrrfcpaft ©Igg. Dem fRate

non Sugern macpte er für be'ffen ©ottparb=
politit groffe ©elbanleipen. ©r ftarb nocij
jung 1439 uitb [tiftete bie Slmfteinpfriinbe
an ber Kircpe ©tan!, bocp oerpinberte fein
©opn §einrid), ein lieberlicper fRaufboIb,
bie $lu!fiiprung be! leisten SSilten!. 3m gii=
rieptriege, al! bie ©ibgenoffett bie SSeftc

gmeig, ber non einem älteren ©opne £anb=
ammann Sßilpelm!, bem bei ©empad) ge=

faHenen 3eTtni am ©tein abftammte, lebte
in 93uocp! unb ©nnetbürgen bi! gegen ©nbe
bel XVI. gaprpunbert!.

Der Setzte ber bie S3urg auf bem £>ubel

beloopnt gu paben fdpeint, mar ber £anbam=
mann SBilpelm, menigften! nennt er fid) im=

nter nod) ütmftein non SBolfenfcpiefjen, mäp=
renb fein ©opn türnolb bereit! in ©tan!, ob
ben fiinben, etma an ber ©telle be! peuti=
geit Seum'fcpen .Çaufe!, beim fRatpau!,

.öciittfcpr Holt 3$ifd)of P. («abriet Beiger in Zt

©rüningen burd) eine Kapitulation eimtap=
men, bie ber Scfapung freien 9lbgug ge=
mäprte, erfcplug £>einricp am ©tein meucp=
lerifcp beu au!giepenben SSogt Kilrpmatter
non gürid). @r tonnte mit 5Rot 93egita=
bigung erlangen unb fitpnte bie freute Dat
einige SBocpen fpäter burd) feinen ^elbentob
bei ©t. 3ofob au ber 33ir!. Die 5ßormuub=
fepaft feiner beiben pinterlaffeiten ©öpne
tpeini unb Konrab noüenbete bie ißfrunb*
ftiftung im gapre 1446. Dod) mit bem ©e=

fdjlecpt ging e! abmärt! unb 1483 erlofd)
mit Konrab ber 3Dffanne!ftamm. ©in -Reben*

il!. (Empfang in ber feftlid) gefcpmü&ten Scf)miebga[|e.

tuopnte. SInbere ©efcpIed)t!genoffen, mie ber
Sanbammanu Itlricp, ber aucp bie Daïïen*
iniler 3RüpIe befaf), maren fepott früher nad)
©tan! gebogen. Die Ruine auf bem §ubel
mar fepon gu ©pfat! geit, um 1580 unbe*
tuopni, aber noep um bie SOÎitte be! XVIII.
Qaprpunbert! maren nad) einer §anbfcprift
in unferem SQIufeum bort „Die Rubera unb
pope SDtaur mit ©epiepfeparten" gu fepen.
Später, gu Rnfang be! XIX. ^iptpunbert!
fallen im nämlicpen iprtbel annoep einige ©e=

mölp non nampafter ©röfge unb §öpe ge=

funben morben fein.
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guter und Alpen durch das Erbe seiner,
einer vornehmen Haslitaler Familie
entstammten Mutter, vermehrt hatte, sondern
auch Weinreben am Zürichsee und Pfandrechte

an der Herrschaft Elgg. Dem Rate
von Luzern machte er für dessen Gotthard-
Politik große Geldanleihen. Er starb noch

jung 1439 und stiftete die Amsteinpfründe
an der Kirche Staus, doch verhinderte sein
Sohn Heinrich, ein liederlicher Raufbold,
die Ausführung des letzten Willens. Im
Zürichkriege, als die Eidgenossen die Veste

zweig, der von einem älteren Sohne Land-
ammann Wilhelms, dem bei Sempach
gefallenen Jenni am Stein abstammte, lebte
in Buochs und Ennetbürgen bis gegen Ende
des XVI. Jahrhunderts.

Der Letzte der die Burg auf dem Hubel
bewohnt zu haben scheint, war der Landam-
mann Wilhelm, wenigstens nennt er sich

immer noch Amstein von Wolfenschießen, während

sein Sohn Arnold bereits in Stans, ob
den Linden, etwa an der Stelle des heutigen

Leuw'schen Hauses, beim Rathaus,

Heimkehr von Bischof p Gabriel Zelger in Tt

Grüningen durch eine Kapitulation einnahmen,

die der Besatzung freien Abzug
gewährte, erschlug Heinrich am Stein meuchlerisch

den ausziehenden Vogt Kilchmatter
von Zürich. Er konnte mit Not Begnadigung

erlangen und sühnte die frevle Tat
einige Wochen später durch seinen Heldentod
bei St. Jakob an der Birs. Die Vormundschaft

seiner beiden hinterlassenen Söhne
Heini und Konrad vollendete die Pfrund-
stiftung im Jahre 1446. Doch mit dem
Geschlecht ging es abwärts und 1483 erlosch
mit Konrad der Mannesstamm. Ein Neben-

,S. Empfang in der festlich geschmückten Schmiedgasse.

wohnte. Andere Geschlechtsgenossen, wie der
Landammann Ulrich, der auch die Dallen-
wiler Mühle besaß, waren schon früher nach
Stans gezogen. Die Ruine auf dem Hubel
war schon zu Cysats Zeit, um 1586
unbewohnt, aber noch um die Mitte des XVIII.
Jahrhunderts waren nach einer Handschrift
in unserem Museum dort „Die Rudera und
hohe Maur mit Schießscharten" zu sehen.
Später, zu Anfang des XIX. Jahrhunderts
sollen im nämlichen Hubel annoch einige Ge-
wölp von namhafter Größe und Höhe
gefunden worden sein.



DaS SSiirgletn im Dörfli mürbe nie jer*
ftört, fonbern nur in ein Bauernhaus um»
gebaut. Sdjon ber Sugerner Stabtfdjreiber
©pfat berietet um 1580 „bon Sßolfen*
fdjiefjen in llntermalben, nib bem SBalbt,
mirb ber alte abelig ©itj nocfj gefpi'trt, ift gu
einem f$urenhuI)S gmad)t". Unb gu Anfang
beS XIX. ^af)ri)unbert§ mirb berichtet, ,,baÎ3

im obern Dörfli fjeutgutag in einem getx>ii[=
?en Scplögel ©afpar Sßafer fei. unb Heilten
StalberS fei. §aufj, fo bor ^a^iren baS

SBirtSljauf; getoefen, ein gar bider ïfjurm
unb BRaur, fo bcmohnt mirb, mol)! gu feljen,
babei gu glauben, baff folcb) ©ebäu ben @b=

len bon SBoIfenfdjiefjen gugepört haben."
Der Drfan bom 4.1b. Januar 1919 E>at

biefeS allmählich gerfallenbe ölebäube ber*
art befdjäbigt, bafj ber Befi|er fiel) gum 9Ib=

brud) entfdjlofj. 5TîacE) ber ©ntfernuug beS

maSfierenben ÇjoIgmerféS trat bie urfprimg*
licpe Shtlage mieber tlar gü Dage. Sie geiqt
ben feltenen Dt)fm§ einer Keinen Bftinifte*
rialenburg bon befepeibeuften Berljältuiffeit
unb 2BoIjnungSanfpriid)en unb bie ein läng*
lidjeS Guabrat bon 15 m Sänge unb 12 m
Diefe bilbenbe Einlage ift burd) baS biinbige
BRauermerf beS DurmeS unb BeringeS als
einfieitlict) ermiefen. 3In ber borbern tal=
abmärtS gerichteten Grefe über ber eïje*
maligen Strafjenbiegung ergebt fid) ein
gtoeiftödiger BBadjtturm "bon 7 m äußerem
Durdjmeffer unb 7 m ipölje. Qn baS nur
burdj fleine Sdjarten erhellte ©rbgefdjof?
führt bom {pofraum auS eine pope Spill*
bogentüre, bie burdj einen eichenen Sperr*
riegel, beffen fKefte noch heu*e Balfenlocp
fteefen, berrammelt merben fonnte. DaS
Gbergefcfjofj, baS burdj ein frûhgotifcîjeê
Doppelfenfter erleuchtet mürbe unb burd)
eine hochgelegene Di'tre an ber Bîorboftmanb
einen eigenen Bugang befafj, gu bem eine
bölgeme Stiege emporführte, bie in Beilen
ber ©efapr entfernt merben fonnte, bilbet
einen einheitlichen BBopnraum. SCuf bie
ifkimitibitat bamaliger BBopnlidjfeitSan*
fprüche felbft bei abeligen Herren meift baS
fehlen jeglicher Borridjtung gu einem
genfterberfchluf). (©laSfenfter maren bor
bem XVI. Saptfjunbert ein feltener £u;ruS.
BRan fdjlofj gur SBinterSgeit bie Sidjtöff*
nungen mit borgefteHten Bapmen, in bie

geöltes Dudj ober Pergament eingefpannt
mar; barum finb and) in ben älteften
erhaltenen Bauernpäufern bie urfprünglichen
ffenfteröffnungen fo Hein, meift faum 30 bis
40 cm hoch-) Der Baum mar aber fjeigbar
burd) eilt offenes, in bie Sßeftecfe ein*
gefpamtteS Samin, bon bent ein abgefdjro*
teter Duffpfeiler erhalten ift; eS muffte
fpäter beim Umbau im XV. ^aptpimbert
einer neuen BerbinbmtgStüre meieren, ffür
bie Beleuchtung bei minterlidjer Dämme*
rung bienten oerfepiebene Sampennifdjen in
ber BRauermanb. — ©ine auf bier Balten
ruljenbe Bretterbede bebedte urfprünglid)
ben Saal. Darüber erhob fidj, mie bie ab*

fallenben Balfenlödjer bemeifen, ein fteileS
Sattelbadj. Der ©tebel ber itorböftlicpen
BfngriffSfeite mar mit einer fdjmälern, auf
bie äußere fante gefegten BRaucr gefdjloffen,
in bie abmärtSgeridjtete Scpiefjfdjarten auS*

gefpart finb unb bie fo eine BIrt primitiben
SPeprgangeS barfteüt. — Die an bie böttig
fenfterlofe Bergfeite biefeS DurrneS an*
fdjliefjenbe biinbige BRauerede mar ur=
fpriinglidj mit einem ipolgbau erhöht, ber
als eigentliches SBopngebäube biente unb in
SfriegSgeiten abgebrochen merben fonnte.
Der Beft beS bon einer girfa 2.50 m hohen,
mit bem Dumte bünbigen, bon Sdjiefjluden
burdjbrodjenen Blauer umfdjloffencn Be*
ringeS fdjeint urfprünglidj einen offenen
.Çmfraum gebilbet gu haben, bod) mürbe er
fepon fri'thgeitig, mo!)I fdjon gegen bie BRitte
beS XVI. fsaprpunbertS, als bie BBolfeu*
fdjiefjen mit ber Bermaltung ber engelber*
gifepeu ©runbherrfdjaft betraut mürben unb
Btagaginräume für Behüten unb Batural*
giufe benötigten, gur §älfte überbaut. Die
bötfige lleberbauung be§ §ofeS unb bie ©in*
begiehung beS gangen S'ompIepeS in ein ein*
heitlicpeS Bauernhaus erfolgte, als bie ur=
fpritnglidje ftrategifcfje Btoedbeftimmung ber
Einlage längft berloren gegangen mar, etma

gegen ©nbe beS XV. QcthrhubbertS, mie bie
fßrofilierung eineS UntergugeS anbeutet.

^m ffriihling 1923 hat ber Ijiftorifdje
Berein bon Bibmalben bie Buine ermorben
unb burch umfaffenbe SitherungSarbeiten,
BttSbrecfjen ber urfprünglichen Scharten
unb Bermauerung ber mobernen Oeffnun*
gen fachgemäß herftellen Iaffen. @r hat ba=

Das Bürglein im Dörfli wurde nie
zerstört, sondern nur in ein Bauernhaus
umgebaut. Schon der Luzerner Stadtschreiber
Cysat berichtet um 1580 „von Wolfen-
schießen in Unterwalden, nid dem Waldt,
wird der alte adelig Sitz noch gespürt, ist zu
einem Purenhuhs gmacht". Und zu Anfang
des XIX. Jahrhunderts wird berichtet, „daß
im obern Dörfli heutzutag in einem gewüs-
sen Schlüge! Caspar Wafer sel. und kleinen
Stalders sel. Hauß, so vor Iahren das
Wirtshauß gewesen, ein gar dicker Thurm
und Maur, so bewohnt wird, Wohl zu sehen,
dabei zu glauben, daß solch Gebäu den Edlen

von Wolfenschießen zugehört haben."
Der Orkan vom 4./5. Januar 1919 hat

dieses allmählich zerfallende Gebäude derart

beschädigt, daß der Besitzer sich zum
Abbruch entschloß. Nach der Entfernung des
maskierenden Holzwerkes trat die ursprüngliche

Anlage wieder klar zU Tage. Sie zeigt
den seltenen Typus einer kleinen
Ministerialenburg von bescheidensten Verhältnissen
und Wohnungsansprüchen und die ein längliches

Quadrat von 15 m Länge und 12 m
Tiefe bildende Anlage ist durch das bündige
Mauerwerk des Turmes und Beringes als
einheitlich erwiesen. An der vordern
talabwärts gerichteten Ecke über der
ehemaligen Straßenbiegung erhebt sich ein
zweistöckiger Wachtturm von 7 m äußerem
Durchmesser und 7 m Höhe. In das nur
durch kleine Scharten erhellte Erdgeschoß
führt vom Hofraum aus eine hohe Spitz-
bogeutüre, die durch einen eichenen Sperrriegel,

dessen Reste noch heute im Balkenloch
stecken, verrammelt werden konnte. Das
Obergeschoß, das durch ein frühgotisches
Doppelfenster erleuchtet wurde und durch
eine hochgelegene Türe an der Nordostwand
einen eigenen Zugang besaß, zu dem eine
hölzerne Stiege emporführte, die in Zeiten
der Gefahr entfernt werden konnte, bildet
einen einheitlichen Wohnraum. Auf die
Primitivität damaliger Wohnlichkeitsan-
sprüche selbst bei adeligen Herren weist das
Fehlen jeglicher Vorrichtung zu einem
Fensterverschluß. (Glasfenster waren vor
dem XVI. Jahrhundert ein seltener Luxus.
Man schloß zur Winterszeit die Lichtöffnungen

mit vorgestellten Rahmen, in die

geöltes Tuch oder Pergament eingespannt
war; darum sind auch in den ältesten
erhaltenen Bauernhäusern die ursprünglichen
Fensteröffnungen so klein, meist kaum 30 bis
40 cm hoch.) Der Raum war aber heizbar
durch ein offenes, in die Westecke
eingespanntes Kamin, von dem ein abgeschroteter

Tuffpfeiler erhalten ist; es mußte
später beim Umbau im XV. Jahrhundert
einer neuen Verbindungstüre weichen. Für
die Beleuchtung bei winterlicher Dämmerung

dienten verschiedene Lampennischen in
der Mauerwand. — Eine auf vier Balken
ruhende Bretterdecke bedeckte ursprünglich
den Saal. Darüber erhob sich, wie die
abfallenden Balkenlöcher beweisen, ein steiles
Satteldach. Der Giebel der nordöstlichen
Angriffsseite war mit einer schmälern, auf
die äußere Kante gesetzten Mauer geschlossen,
in die abwärtsgerichtete Schießscharten
ausgespart sind und die so eine Art primitiven
Wehrganges darstellt. ^ Die an die völlig
fensterlose Bergseite dieses Turmes
anschließende bündige Mauerecke war
ursprünglich mit einem Holzbau erhöht, der
als eigentliches Wohngebäude diente und in
Kriegszeiten abgebrochen werden konnte.
Der Rest des von einer zirka 2.50 m hohen,
mit dem Turme bündigen, von Schießlucken
durchbrochenen Mauer umschlossenen
Beringes scheint ursprünglich einen offenen
Hofraum gebildet zu haben, doch wurde er
schon frühzeitig, wohl schon gegen die Mitte
des XVI. Jahrhunderts, als die Wolfenschießen

mit der Verwaltung der engelber-
gischen Gruudherrschaft betraut wurden und
Magazinräume für Zehuten und Natural-
zinse benötigten, zur Hälfte überbaut. Die
völlige Ueberbauung des Hofes und die
Einbeziehung des ganzen Komplexes in ein
einheitliches Bauernhaus erfolgte, als die
ursprüngliche strategische Zweckbestimmung der

Anlage längst verloren gegangen war, etwa

gegen Ende des XV. Jahrhunderts, wie die

Profilierung eines Nnterzuges andeutet.

Im Frühling 1923 hat der historische
Verein von Nidwalden die Ruine erworben
und durch umfassende Sicherungsarbeiten,
Ausbrechen der ursprünglichen Scharten
und Vermauerung der modernen Oeffnun-
gen sachgemäß herstellen lassen. Er hat da-
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mit bem Saitbe unb ber ©emeinbe 2BoIfen=
fcpiefcen ein toertboIleS piftorifcpeS Tenfmal
erhalten. ©S ift gu poffen, baff enblii) aucp
bie ©intoopnerfcpaft fiep mit bem ..toüften
©teinpaufen" abfinbet, baft ben in Eingriff
genommenen böStoilligen 3erftörungen beS

VeftaurationStoerfeS ein $ier gefeftt mirb

unb atfmäplicp auct) im Untertoalbner Scinb=
cften ber piftorifcpe ©inn mieber fotoeit alft
gemein mirbf baf? man einfielt, baff bie
$flege unb ©rpaltung ter ©rinnerungS^
ftätten ber Vergangenheit eine nationale
ißflicpt unb ©pre tcbeuten.

Unter bem flnntnffel liehen.
Ter fcptoäbifepe Vuruftinermöncp Verte=

biftuS berichtet über ben Urfbrung ber Ve=
bcnSart: „@r fteftt unter bem Pantoffel"
folgenbeS: Vor grauen unbenWicpeit Reiten
lebte ein gewaltiger Vitter, fßolppem, mit
ber eifernen ©tirn. ?ßaftft unb Itoifer hatten
itad) lauger blutiger ^epbe ^rieben ge=
macpt unb gur freier beëfelben ftpfte unb
Touritiere angeorbnet, gu toelchen bie Vfiite
ber Vitterfcpaft gelaben tourbe, ^ker ber
Turnierenben foîlte enttoeber beS IßapfteS
ober beS £aiferS ^arbe tragen, fJMppem
aber jcfttour, er trage nie bie $eicpen ^er
Unecptfcpaft, toeber baS rote Streugbanb beS

^Saftfteë, noch 5ie fcptoarge gofbgeränberte
©cpleife beS ®aiferS, er trotte bem Vann=
ffucpe unb ber Veid)Sacpt unb fürchte feinen
im gangen Veidje. Ta aber tarn ^rau Vea=
trip, feine ©emaplin, unb bat ihn inftän=
big, ihrettoegen eines ber Reichen gu tra=
gen brach in Tränenftröme auS, als ber 9Rit=

ter fid) toeigerte, unb behauptete, er liebe
fie nicht. Ter Vitter beteuerte ihr bad ®e=

genteil unb erbot fict), feine Siebe im
Kampfe mit fcparfer SBaffe gegen gtoölf
Vitter gu betoeifen, feine fdjöne ijrau aber
tooKte üon nicptS toiffen, fcplucpgte perWx~
brecpenb unb Wagte: „SBenn bu nur eine

©pur oou Siebe gu mir in beinern ftergeit
pätteft, toürbeft bu meine Vitte getoapren
unb eines ber Qeicpen an beineu §elm pef=
ten." Tamit ging fie in ipre Cammer,
fcftlug bie Türe pinter fiep gu unb lieft ben
beftürgten Vitter Oor ber berfcploffenen
Türe ftepen. 3n biefem Vugenblide fcpmeW
terten bie Trompeten gum Tournier; palb
PetoufftloS ergriff ber getoaltige fßolppem
ben Weinen golbgeftidten Pantoffel, ben
feine gftrnenbe ©peliebfte in ber ijpaft ber-
toren, befeftigte ipn an feinem Ipelnt unb
eilte in bie ©epranfen. Tie ^erolbe riefen
ipn an: „©teüft bu bicp unter baS ©gepter
beS ®aiferS, ober unter ben frummftab
beS IßapfteS?" „Unter ben fßantoffel!" toar
bie Sluttoort. ftn bem Vitterfpiel blieb
fpolppem ber alleinige ©ieger, unb als ipnt
beS faiferS ©eptoefter ben fampfpreiS, eine
golbgeftiefte ©cpärpe, über bie ©epufter
ping, flüfterte fie ipm gu: „iperr Vitter! Spr
[teilt ©udj toeber unter ben .ftaifer, noep unter

ben $apft, ©uep bermag fein SJÎann gu
iibertoinben; aber unter bem ißantoffel ftept
3pr boep." TiefeS SBort toar balb im gatt=
geit Veicpe befannt unb eS geigte fiep, baff
ber Pantoffel mepr Untertanen pabe, als
©gepter unb frummftab gufammen.
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mit dem Lande und der Gemeinde Wolfen-
schießen ein wertvolles historisches Denkmal
erhalten. Es ist zu hoffen, daß endlich auch
die Einwohnerschaft sich mit dem ..wüsten
Steinhaufen" abfindet, daß den in Angriff
genommenen böswilligen Zerstörungen des
Restaurationswerkes ein Zie^ gesetzt wird

und allmählich auch im Unterwaldner Ländchen

der historische Sinn wieder soweit
allgemein wird, daß man einsieht, daß die
Pflege und Erhaltung der Erinnerungsstätten

der Vergangenheit eine nationale
Pflicht und Ehre bedeuten.

Anker dem pnnkêl stehen.

Der schwäbische Augnstinermönch Bene-
diktus berichtet über den Ursprung der
Redensart: „Er steht unter dem Pantoffel"
folgendes: Vor grauen undenklichen Zeiten
lebte ein gewaltiger Ritter, Polyhem, mit
der eisernen Stirn. Papst und Kaiser hatten
nach langer blutiger Fehde Frieden
gemacht und zur Feier desselben Feste und
Tourniere angeordnet, zu welchen die Blüte
der Ritterschaft geladen wurde. Jeder der
Turnierenden sollte entweder des Papstes
oder des Kaisers Farbe tragen, Polyhem
aber schwur, er trage nie die Zeichen der
Knechtschaft, weder das rote Kreuzband des
Papstes, noch die schwarze goldgeränderte
Schleife des Kaisers, er trotze dem Bannflüche

und der Reichsacht und fürchte keinen
im ganzen Reiche. Da aber kam Frau Beatrix,

seine Gemahlin, und bat ihn inständig,

ihretwegen eines der Zeichen zu tragen

brach in Tränenströme aus, als der Ritter

sich weigerte, und behauptete, er liebe
sie nicht. Der Ritter beteuerte ihr das
Gegenteil und erbot sich, seine Liebe im
Kampfe mit scharfer Waffe gegen zwölf
Ritter zu beweisen, seine schöne Frau aber
wollte von nichts wissen, schluchzte
herzzerbrechend und klagte: „Wenn du nur eine

Spur von Liebe zu mir in deinem Herzen
hättest, würdest du meine Bitte gewähren
und eines der Zeichen an deinen Helm
heften." Damit ging sie in ihre Kammer,
schlug die Türe hinter sich zu und ließ den
bestürzten Ritter vor der verschlossenen
Türe stehen. In diesem Augenblicke schmetterten

die Trompeten zum Tournier; halb
bewußtlos ergriff der gewaltige Polyhem
den kleinen goldgestickten Pantoffel, den
seine zürnende Eheliebste in der Hast
verloren, befestigte ihn an seinem Helm und
eilte in die Schranken. Die Herolde riefen
ihn an: „Stellst du dich unter das Szepter
des Kaisers, oder unter den Krummstab
des Papstes?" „Unter den Pantoffel!" war
die Antwort. In dem Ritterspiel blieb
Polyhem der alleinige Sieger, und als ihm
des Kaisers Schwester den Kampfpreis, eine
goldgestickte Schärpe, über die Schulter
hing, flüsterte sie ihm zu: „Herr Ritter! Ihr
stellt Euch weder unter den Kaiser, noch unter

den Papst, Euch vermag kein Mann zu
überwinden; aber unter dem Pantoffel steht
Ihr doch." Dieses Wort war bald im ganzen

Reiche bekannt und es zeigte sich, daß
der Pantoffel mehr Untertanen habe, als
Szepter und Krummstab zusammen.


	Die Herren von Wolfenschiessen und ihre Burgen

